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Kommunalwahl: Kumulieren und Panaschieren erlauben dem Wähler eine differenzierte Stimmabgabe, solange er sich dabei nicht verzählt

Mehr Möglichkeiten mit „Häufen und Mischen“
Von unserem Redaktionsmitglied
Fabian Busch

Wenn man bei den Kommunalwah-
len in Baden-Württemberg vom
Stimmzettel spricht, dann handelt es
sich dabei eher um ein „Stimm-
buch“: Zwölf Listen treten am 7. Juni
in Mannheim an. Der Wähler kann
also seine Stimmen auf einige hun-
dert Kandidaten verteilen. Die Idee
dahinter lautet: Jeder Wähler hat so
viele Stimmen wie im Gemeinderat
an Sitzen zu vergeben sind. Und die-
se 48 Stimmen kann er frei auf die
Kandidaten der Parteien verteilen,
sich also seinen Wunsch-Gemeinde-
rat zusammenstellen – indem er ku-
muliert und panaschiert.

„Der Wähler soll dadurch die
Möglichkeit erhalten, seine Wahl-
entscheidung detailliert auszudrü-
cken“, erklärt Thomas Faas, Politik-
wissenschaftler an der Universität

Mannheim. Nun sind Kumulieren
und Panaschieren eher sperrige Be-
griffe. Einfacher kann man das Gan-
ze auch mit deutschen Wörtern aus-
drücken. „Kumulieren“ bedeutet so-
viel wie anhäufen: Bei den Kommu-
nalwahlen kann der Wähler einem
Kandidaten auch mehr als eine
Stimme geben, nämlich zwei oder
höchstens drei Stimmen auf einmal.

Dazu muss der Wähler anstelle eines
Kreuzes eine 2 oder 3 hinter den Na-
men der Person schreiben, der er
mehr als eine Stimme geben will.

Wer genau wissen will, was sich
hinter dem Panaschieren verbirgt,
wirft am besten einen Blick in ein
französisches Wörterbuch. „Pana-
ché“ bedeutet ins Deutsche über-

setzt soviel wie gestreift oder bunt
gemischt. Und genau so sieht eine
panaschierte Liste aus: Der Wähler
kann seine Stimmen auf Kandidaten
verschiedener Listen verteilen, sei-
nen Wunsch-Gemeinderat nach
Parteifarben also bunt mischen. Die
Wähler entscheiden damit nicht nur,
wie viele Sitze eine Partei im Ge-
meinderat gewinnt, sondern auch
welche Personen diese Sitze erhal-
ten. Denn gewählt sind die Kandida-
ten, welche die meisten Einzelstim-
men erhalten haben.

Wichtig ist: Der Wähler muss alle
Kandidaten, die er wählen will, ein-
deutig auf den verschiedenen
Stimmzetteln kennzeichnen – mit
einem Kreuz oder beim Kumulieren
mit einer Zahl von 1 bis 3. Umgehen
kann man das „Häufen und Mi-
schen“, indem man lediglich den
unveränderten Stimmzettel für eine
Liste abgibt. So gehen alle Stimmen

an eine Partei und jeweils eine an je-
den ihrer Kandidaten. In Baden-
Württemberg, wo Kumulieren und
Panaschieren eine lange Tradition
haben, werden bei Kommunalwah-
len rund 90 Prozent aller Wahlzettel
verändert. Gerade in Mannheim mit
seinem großen Gemeinderat ist be-
sondere Vorsicht geboten, weil der
Stimmzettel ungültig wird, wenn der
Wähler sich verzählt und mehr als
48 Stimmen abgibt. „Je größer eine
Gemeinde, desto geringer ist der An-
teil der Wähler, die kumulieren und
panaschieren“, so Wahlexperte
Faas. Die Stadt verschickt die
Stimmzettel daher schon im Voraus.
Jeder Wähler kann seine Voten also
in Ruhe zuhause abgeben und nach-
zählen, bevor er sie am 7. Juni im
Wahllokal einwirft. Und wer einen
Fehler im Voraus entdeckt, be-
kommt dort auf Wunsch einen neu-
en Stimmzettel ausgehändigt.
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Medizin: Kompetenznetz seit
10 Jahren in Mannheim

Bei Leukämie
viel erreicht
„Vor 20 Jahren betrug die Überle-
bensquote bei der chronisch mye-
loischen Leukämie drei bis vier Jah-
ren – inzwischen liegt sie bei mehr
als 25 Jahren“, kommentiert Profes-
sor Dr. Rüdiger Hehlmann die Ent-
wicklung. 1999 hat er das bundes-
weite Kompetenznetzwerk „akute
und chronische Leukämien“ nach
Mannheim geholt. Das von ihm ge-
leitete Projekt feiert Zehnjähriges.

Dass sich bei der Bekämpfung des
Blutkrebses, wie Leukämien im
Volksmund heißen, viel getan hat, ist
der engen Kooperation von Wissen-
schaft und Praxis zu verdanken –
und die fördert das Netzwerk. Über
400 Forschungsinstitute, Kliniken
und Arztpraxen gehören dem Kom-
petenznetz bundesweit an. „Als ich
vor 40 Jahren mit der Leukämiefor-
schung begonnen habe, wurde noch
nach Viren gesucht – gefunden ha-
ben wir Onkogene“, blickt Hehl-
mann zurück.

Carreras-Stiftung im Boot
Obwohl die schon einmal verlänger-
ten Bundesforschungsmittel auslau-
fen, ist die Zukunft des Kompetenz-
netzwerkes gesichert. Als Partner
konnte für die nächsten drei Jahre
die José-Carreras-Stiftung gewon-
nen werden, die bereits eine Stif-
tungsprofessur für Leukämiefor-
schung – besetzt mit Professor
Dr. Andreas Hochhaus – ermöglich-
te. Außerdem engagiert sich die Me-
dizinische Fakultät Mannheim viel-
fältig. Sie bot beispielsweise Hehl-
mann nach seiner Verabschiedung
als Ordinarius und Chef der „Dritten
Med.“ an der Universitätsmedizin
Mannheim eine Seniorprofessur an.

Das in der Quadratestadt gebün-
delte Projekt bereitete für eine euro-
päische (von der EU geförderte) Ko-
operation den Weg: 162 Zentren ar-
beiten in 33 Ländern zusammen –
mit der Vision, tückische Leukämien
– an denen allein in Deutschland
jährlich 12 000 Menschen erkranken
– eines Tages heilen und damit be-
siegen zu können.  wam

Arbeitsmarkt: „Hit-Liste“ beim Bewerber-Stellen-Verhältnis zeigt eindeutig, wer auch in der Krise die besten Berufschancen hat

Daumen hoch
für alle mit
Top-Ausbildung
Von unserem Redaktionsmitglied
Roger Scholl

Entscheidend ist, was einer gelernt
hat. Ein Satz wie aus dem Poesieal-
bum der Arbeitsmarktexperten.
Doch jetzt, in Krisenzeiten, zeigt sich
nochmal überdeutlich, dass er auch
stimmt. Denn wo die Ungelernten
nun als erste auf der Straße landen,
heißt es in einigen Branchen sogar
„qualifizierte Arbeitskräfte gesucht“.
Hier sind sie, die Berufe mit den der-
zeit besten Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt.

Ganz oben in dieser Hitparade:
Ingenieure, Chemiker, Physiker und
Mathematiker. 116 freie Stellen ha-
ben Unternehmen bei der Arbeits-
agentur gemeldet, um jeden von ih-
nen bemühen sich – statistisch be-
trachtet – im Schnitt nur 1,3 Bewer-
ber. Man muss eigentlich keinen
Vergleich bemühen, um zu verdeut-
lichen, dass es kaum bessere Chan-
cen irgendwo gibt in diesen Zeiten.
Wir wollen trotzdem gleich hier ei-
nen Blick nach ganz unten auf die
Rangliste werfen. Dort rangieren
weit abgeschlagen Hilfsarbeiter – je-
der von ihnen muss sich bei der Job-
suche gegen 70 andere durchsetzen.
Eine knallharte Konkurrenz-Situati-
on, und das bei denen, die mangels
Ausbildung ohnehin schon wenig
aufzuweisen haben, was noch für sie
sprechen könnte in diesem Wettbe-

werb. Kein Vergleich jedenfalls mit
den oberen Rängen auf dieser „Hit-
Liste“, wo dann auf dem zweiten
Platz die Dienstleistungskaufleute
liegen, ganz dicht gefolgt von den
Gesundheitsberufen. Bei denen be-
wegt sich das Verhältnis zwischen
Bewerber und Stellen bei 2,3, oder
anders gesagt: Auf 356 Arbeitslose
kommen 158 Jobangebote.

Flexibilität und Teamfähigkeit
Gleich ein paar davon hat Antje
Broßmann der Arbeitsagentur ge-
meldet, die Geschäftsführerin der
Reha-Zentrum Auf dem Sand
GmbH: „Wir bieten ambulante Reha
im Orthopädiebereich und daneben
Physiotherapie und Ergotherapie“,
ein Leistungsspektrum, das offenbar
immer mehr Bedarf findet. „Richtig,
wir expandieren“, bis Mitte 2010 sol-
len die 30 Mitarbeiter des Zentrums
nochmal so viele Kollegen bekom-
men. Kurzfristig sucht Antje Broß-
mann jetzt eine Fachkraft, die gut-
achterliche Berichte schreiben kann.
„Flexibel und teamfähig soll sie sein
und viel Lust auf Neues mitbringen.“

Das kann auch Elektrikern nicht
schaden, wenn sie sich jeweils zu
dritt auf einen neuen Job bewerben,
während ihre Handwerker-Kolle-
gen, die Schlosser und Mechaniker,
es da schon schwerer haben: Bei ih-
nen kommen immer sechs Arbeits-
lose auf eine freie Stelle. Doppelt so

hart wird es da schon für Chemiear-
beiter – sie haben stets mit elf ande-
ren zu kämpfen bei jeder Bewer-
bung.

Einen Riesensprung nach unten
machen dann etwa die Bauberufe
(19 zu eins) und erst recht die Ver-
kehrsberufe. Jeder, der sich hier bei-
spielsweise um einen Job als Kraft-

fahrer bemüht, muss sich sage und
schreibe gegen 30 andere Konkur-
renten durchsetzen, die alle dassel-
be wollen.

Schlechter geht es da nur noch
den gleich anfangs erwähnten unge-
lernten Hilfsarbeitern – sie sind und
bleiben das Schlusslicht dieser Sta-
tistiken.

Daumen hoch in der Gesundheitsbranche: Antje Broßmann, die Chefin des Reha-
Zentrums Auf dem Sand, stellt selbst in der Krise noch Mitarbeiter ein. BILD:PROSSWITZ

� Die Stadt Mannheim bietet auf
ihren Seiten zur Kommunalwahl unter
www.mannheim.de Informationen
zur Stimmabgabe an.

� Der Stadtjugendring führt seit
2005 eine „Onlinewahl“ durch. Die
dafür geschaffene Internetseite ist für
alle Wähler interessant. Auf einem
elektronischen Stimmzettel kann
man testweise sein Votum abgeben.
Das Programm zeigt es dem Benutzer
an, wenn er zu viele Stimmen verteilt
hat:
www.jugendwahl-mannheim.de/
09ekw

� Die Landeszentrale für politische
Bildung Baden-Württemberg hat
zahlreiche Informationen zur Kommu-
nalwahl zusammengetragen:
www.kommunalwahl-bw.de. fab

Hilfen zur Kommunalwahl

Auszeichnung: Zeitschrift ehrt
ehrenamtliches Engagement

Bernd Kirsch
hilft jungen
Behinderten
Er spielt mit behinderten Jugendli-
chen, macht Hausaufgaben und
Sprachtraining mit ihnen und – was
ihm am wichtigsten ist: Er geht mit
ihnen raus. Für dieses ehrenamtli-
che Engagement ist Bernd Kirsch
gestern von Andreas Scharf, Chefre-
dakteur der Zeitschrift „Reader’s Di-
gest“, ausgezeichnet worden.

Fünf Mal die Woche ist Kirsch,
64 Jahre alt, im Margarete-Blarer-
Haus in Neckarau. Er ermögliche
den 32 behinderten Kindern und Ju-
gendlichen Dinge, die sonst nicht
gingen, meint Manfred Froese, Vor-
stand der Gemeindediakonie Mann-
heim. Mit Thomas macht er bei-
spielsweise „Rollstuhltraining“. Der
18-Jährige ist geistig behindert und
sitzt im Rollstuhl. Aufgrund einer
Spastik fällt es ihm schwer, seinen
Rollstuhl selbst zu bewegen. Aber
Bernd Kirsch übt jede Woche mit
ihm, „damit er alleine fahren kann
und nicht immer auf andere ange-
wiesen ist“, erklärt Andrea Stefanski,
Leiterin des Wohnheimes. Vor allem
aber sind die Ausflüge schön. Und
Bernd sei sein Freund, sagt Thomas.

Beeindruckendes Engagement
„Herr Kirsch hat meinen persönli-
chen Respekt“, sagt Scharf bei der
Verleihung der mit 2500 Euro dotier-
ten Auszeichnung „Ehrenamt des
Jahres“. Auch die Leser von „Rea-
der’s Digest“ hat Kirschs Engage-
ment beeindruckt: Sie haben ihn aus
zwölf Kandidaten ausgewählt.

Kirsch hat einen persönlichen
Grund für seine ehrenamtliche Ar-
beit mit behinderten Jugendlichen.
Wenn er darüber spricht, treten ihm
Tränen in die Augen. Sein Sohn, der
1974 geboren wurde, bekam nach
nur vier Tagen eine Hirnhautent-
zündung, die zu bleibenden Schä-
den führte. „Ich hatte acht Jahre lang
ein schwer behindertes Kind, und es
gab niemanden, der mir zur Seite
stand“, sagt Kirsch. Als der Software-
spezialist in Altersteilzeit ging, war
ihm klar, dass er hier etwas tun woll-
te. Seit mehr als vier Jahren ist der
mehrfache Vater und Großvater nun
20 Stunden pro Woche im Margare-
te-Blarer-Haus. Und es sei nicht nur
so, dass er gebe, sagt er: „Ich bekom-
me so viel zurück: Anerkennung,
Emotionen und Dankbarkeit.“ kla

„Seine Freunde“ nennt Bernd Kirsch
(rechts) Thomas und Kristin. BILD: KLA

Die Besitzer gestohlener Fahrräder
sucht die Polizei bei einer Besichti-
gungsaktion. Am Donnerstag,
4. Juni, werden in der Hochuferstra-
ße 54 - 56 in der Zeit zwischen 16 und
19 Uhr rund 100 Räder gezeigt, die
wahrscheinlich alle aus Diebstählen
stammen. Weil der Polizei aber keine
Zuordnung möglich ist, sucht sie die
Besitzer auf diese Weise. Zur schnel-
leren Abwicklung sollen Geschädig-
te  Eigentumsnachweise ihrer ge-
stohlenen Fahrrädern mitbringen,
etwa Kaufbescheinigungen oder Be-
scheinigungen des Polizeireviers
über erstattete Diebstahlanzeigen.
Es findet kein Verkauf statt, die Akti-
on wendet sich nur an Bürger, deren
Rad gestohlen wurde. bro/pol

Besichtigung

Polizei zeigt
gestohlene Räder

Nichts geht in Sachen Autos: Bei den
Bürgerdiensten sind heute keine
Kfz-Zulassungen, -Abmeldungen
und -Stilllegungen möglich, auch
Bewohnerparkausweise können
nicht bearbeitet werden. Das teilte
die Stadt gestern kurzfristig mit. Die
Behebung eines EDV-Fehlers sei für
den Totalausfall heute verantwort-
lich. Betroffen davon seien alle
16 Bürgerdienste, auch die Zulas-
sungsstelle bei den Bürgerdiensten
Neckarstadt-Ost. Am Dienstag,
2. Juni, soll alles wieder wie üblich
funktionieren, teilt die Stadt weiter
mit und bittet um Verständnis. bro

Bürgerdienste

Heute keine
Kfz-Bearbeitung

habe sogar deutliche Hinweise da-
rauf, dass es hier bei uns auch nach
Ende der Kurzarbeit nicht zu Mas-
senentlassungen kommen wird.“
461 Betriebe haben derzeit für
20366 Mitarbeiter Kurzarbeit ange-
meldet.

Schlechter als vor Monatsfrist
sieht es jetzt freilich auf dem Stellen-
markt aus: Fast 250 Jobs weniger als
noch im April und sogar 456 weniger
als im Vorjahresmonat, das darf man
schon als deutlichen Abwärtstrend
sehen. 1546 dieser Stellen sind unge-
fördert und kommen also direkt vom
Markt sozusagen, den Rest machen
Arbeitsgelegenheiten aus. Die Erklä-
rung leuchtet ein: In der Krise den-
ken die meisten Unternehmen zu-
nächst mal nicht unbedingt an Ein-
stellungen. Als Silberstreif am Hori-
zont zeigt sich dagegen einmal mehr
der Ausbildungsmarkt: 1056 Bewer-
ber und 912 Lehrstellen stehen sich
statistisch gegenüber – das Verhält-
nis ist sogar eine Spur besser als
2008.

Arbeitsmarkt: Quote sinkt in der Stadt von 9,1 auf jetzt 8,9 Prozentpunkte / Hoffnung bei der Kurzarbeit

Jetzt doch Belebung – allen Unkenrufen zum Trotz
Von unserem Redaktionsmitglied
Roger Scholl

Alles mies? Mundwinkel nach unten
und ständig nur jammern? Schlech-
te Zeiten und kein Ausweg? Eins ist
jedenfalls sicher: Mit finsterster
Schwarzmalerei hat noch keiner je
eine Krise gemeistert. Schließlich
darf man sogar vom Arbeitsmarkt
auch positive Botschaften vermel-
den. Die beste: Es gab ihn doch, den
alljährlichen Frühjahrsaufschwung.
Mit 13370 Frauen und Männern hat-
ten wir im Mai 260 Arbeitslose weni-
ger als noch im April – und das sogar
ohne die neuerliche „Statistik-Berei-
nigung“, die die Politik der Arbeits-
verwaltung jetzt verordnet hat.

155 Arbeitslose im Mai dürften, so
will es diese Maßgabe, danach ab
dem kommenden Monat nun nicht
mehr als Arbeitslose zählen, weil sie
von der Agentur oder von Dritten an
den Arbeitsmarkt herangeführt oder
qualifiziert werden. Doch bleiben
wir bei den aktuellen Zahlen – sie fal-

Zeichen“, sieht Christian Greiner da-
rin, der Chef der Arbeitsagentur.
Noch positiver darf man Greiners
Einschätzung zur Kurzarbeit werten:
„Ich bin zuversichtlich, nein, ich

len weniger drastisch aus als be-
fürchtet. Die saisonale Entlastung
bleibt zwar deutlich unter den Vor-
jahreswerten, sie ist dennoch nicht
ganz weggebrochen. „Ein positives

Quelle: Agentur für Arbeit
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Arbeitslosenquote in Prozent

Monatsdaten für die Hauptagentur Mannheim
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